
WesbsdelierZeitulla
Erscheint IZmal wöchentlich.

Bezugspreis:
Abholer monall. 704, vterlell . S.tOA

Durch Träger und Agenturen:
Monntl. 80 4, vierteil. MO M

frei tnS Hau».
Durch die Post! Monatl. i M,

viertelt. S M (ohne Bestellgebühr!.

Einzelnummer 5 Pfg.

Rheinischer Kurier
Mittelrheinische Zeitung.

Verla, , und Redaktion : Nikolasstraße 11. Filialen : Mauritiusstratze 12 und BiSmarckrinst LS.

«nzeigenprelle:
Die polonclictlc in Wiesbaden SO

Deutschland «0 4, Ausland 10 4,
die Sieklamezcllc1.50 JC.

Anzcigen-Annahme:
Yür Abendausgabe bi» 1 Uhr mittags,
Morgenausgabe bt» 7 Uhr abends,

tzernlprecher:
Inserate und Abonnement: Nr. ISS,
N-daktt-n : Nr . IS».- Verlag : Nr. 81».

89 Morgen -Ausgabe. Donnerstag , 18. Februar 1915. 69. Jahrgang.

Beginn der Zeesperre.
Deutschlands Antwortnote an die Vereinigten Staaten.

Der 18. Februar.
In der deutschen und preuhischcn Geschichte spielt das

Datum des 18. nicht selten eine wichtige Rolle, und der
Zufall will es, daß es wiederum ein 18. ist, an dem etwas
Großes seinen Anfang nehmen soll. An diesem Donners¬
tag setzt der Zeitpunkt ein, von dem ab nicht Nur britische
Handelsschiffe in den englischen Küstengewässern von
deutschen Kriegsfahrzeugen vernichtet werden, sondern der
gleichen Behandlung jedes dort betroffene Schiff unter¬
liegen soll, auch wenn es eine neutrale Flagge führt . Diese
sür den neutralen Handel recht unangenehme Lage hat
natürlich zu Schritten verschiedener neutraler Staaten in
Berlin und London geführt; neben den Vereinigten Staaten
hat nunmehr auch die niederländische Regierung Stellung
genommen mit dem Ersuchen, eine hinreichende Unter¬
suchung über die Nationalität der Schiffe vorzunehmen,
bevor Maßnahmen gegen sie ergriffen werden. Auch die
skandinavischen Staaten haben ein Gleiches beschlossen.
Bei der humanen Haltung , die unsere Seeoffiziere bisher
stets bewiesen haben, konnte es als ganz selbstverständlich
gelten, daß mit größter Schonung vorgegangen würde.
Dies wird uns aber wiederum von englischer Seite so gut
wie unmöglich gemacht durch neue Anordnungen , wonach
die englischen Handelsschiffe  sämtlich mit Artil¬
lerie armiert  worden sind; weiter haben sie die Auf¬
forderung erhalten , in Gruppen zu fahren, di« deutschen
Unterseeboote während der Untersuchung zu rammen
ober mit Bomben zu belegen, auch soll die an Bord der
englischen Schiffe fahrende deutsche Untersuchungs¬
kommission überwältigt  werben . Angesichts
solcher, jedem Völkerrecht hohnsprechenber englischer Maß¬
nahmen wird sich Deutschland gezwungen sehen, hieraus
die Konsequenzen zu ziehen, und ohne weiteres gegen
jedes Schiff nach Kriegsweise Vorzug »Yen.
Da man sich britischerseits nicht scheuen will, falsche
Flaggen  zu gebrauchen, und wir uns auf eine lange
Untersuchung nicht mehr einlassen können, kann unter Um¬
ständen auch ein neutrales Schiff in jenen Gewässern
Gefahr laufen , torpediert zu werden, zumal die Engländer
auch nicht davor zurückschrecken, den als Schutzwehr seitens
der neutralen Schiffahrtsgesellschaftengeplanten besonderen
Farbenanstrich auch ihrerseits einfach nachzuahmen. Unter
Hinweis auf alle diese Momente Hat der Reichskanzler noch
einmal die neutralen Staaten warnen lassen und ihnen
angeraten , keine Schiffe nach den für Kriegsgebiet erklärten
Gewässern zu entsenden, und verschiedene Gesellschaften
haben denn bereits auch die Schiffahrt auf den in Frage
kommenden Strecken eingestellt. Für die Heimtücke, mit
der die Engländer sich wehren wollen, ist es auch bezeich¬
nend, daß man in Kreisen der deutschen Seeschiffahrt es
nicht für ausgeschlossen hält, daß englische  Untersee¬
boote einen ober mehrere neutrale Dampfer absichtlich
versenken, um den Anschein zu erwecken, als ob dies von
deutschen Booten geschehen sei, und um so Konflikte zwischen
uns und den neutralen Staaten herbeizuführen . Wenn
die Neutralen nicht gefährdet sein wollen, so tun sie eben
gut daran , ihre Schiffe die betreffenden Gewässer meiden
zu lassen, zumal von England zur Abwehr deutscher Unter¬
seeboote zahlreiche neue Minen  gelegt worden sind,
die für die Schiffahrt neue große Gefahren mit sich bringen.
Jedenfalls steht fest, daß der Krieg bis aufs Messer geführt
werben wird . Es ist nicht deutsche Art , bloße Worte zu
machen. Die Engländer , die meinten, bei der Ankündigung
der deutschen Marinemaßnahmen handele es sich lediglich
um einen Bluff , dürften eine schwere Enttäuschung er¬
leben. Der Vorwurf barbarischer Kriegsführung kann uns
kalt lassen, die Scheinheiligkeit Albions ist genug an den
Pranger gestellt worden; und wenn man sie in einigen
neutralen Staaten noch nicht kennen will, so ist ihnen
nicht zu helfen. Trotz aller Proteste, die sich doch in erster
Linie gegen England wenden sollten, das die ganze Lage
verschuldet hat, werde« sich unsere verantwortlichen Stellen
nicht abhalten lassen, das zn tnn. was sie zum Schutze des
Deutschen Reiches gegen seine skrupellose« Gegner sitr recht

Deutschlands Antwort
an die Vereinigten Staaten.

Berlin , 17. Febr . (NichtaMl . Wolff -Tel .)
I « der gestern abend dem amerikanische« Botschafter

übergebenen deutschen Erwiderung heißt cs:
Die kaiserlich deutsche Regierung hat die Mitteilung

der Regierung der Vereinigten Staaten in dem Geiste des
gleichen Wohlwollens und der gleichen Freundschaft geprüft,
von welch«« ihr diese Mitteilung diktiert erschien. Die
deutsche Negierung weiß sich mit der Negierung der Ver¬
einigten Staate « darin eins , daß es für beide Teile im
hohe« Matze erwünscht ist, Mißverständnisse z« verhüten,
die sich aus de« von der deutschen Admiralität angekündig¬
te« Maßnahmen ergeben könnten, und dem Eintritt von
Ereignissen vorzubeugen , die die zwischen de« beiden
Regierungen bisher in so glücklicher Weise bestehenden
freundschaftlichen Beziehungen z« trübe « vermöchten. Die
deutsche Regierung glaubt, sür diese Versicherung bei der
Regierung der Vereinigten Staaten umsomehr auf ein
volles Verständnis rechnen z« dürfen , als das von der
deutschen Admiralität angekünbigte Vorgehen in keiner
Weise gegen den legitimen Handel und die
legitime Schiffahrt der Neutralen gerichtet
i st, sondern lediglich eine durch Deutschlands Lebens¬
interessen erzwungene Gegenwehr  gegen die völ¬
kerrechtswidrige Seekriegsführung Englands darstellt.

In der Note heißt es « . a. weiter : Die Neutralen
haben die völkerrechtswidrige Unterbin¬
dung ihres Handels mit Deutschland nicht
zu verhindern vermocht.  Die amerikanische Regie¬
rung hat zwar, wie Deutschland anerkennt , gegen das
englische Verfahren Protest  erhoben . Trotz diesem
Protest « nd der Proteste der übrigen neutralen Negie¬
rungen hat England sich von dem eingeschla¬
genen Verfahren nicht abbringe « lassen.

England dagegen wird « nter Duldung
der « entralen Regierungen auch mit solchen
Waren versorgt,  die stets und «nzweifelhast
als Konterbande  gelten . Die deutsche Regierung
glaubt inbesondere «nd mit dem größte « Nachdruck darauf
Hinweise« z« müssen, daß ein anf viele hnnbert
Millionen geschätzter Waffenhandel ameri¬
kanischer Lieferanten mit Dentschlanbs
Feinden  besteht.

Nach sechs Monate « der Geduld und
des Wartens

steht die deutsche Negierung sich genötigt , die mörderi¬
sche Art der Seekriegiührung Englands mit
scharfen Gegenmaßnahmen  zu erwidern . Sie ver¬
traut , daß die Neutrale «, die sich bisher den so nachteiligen
Folgen des englische« Hungerkriegcs stillschweigend oder
protestierend unterwarfen , Deutschland gegenüber
kein geringeres Maß von Duldsamkeit  zeige«
werde», umsomehr als die deutsche Regierung gewillt ist,
zum Schutz der neutralen Schiffahrt  sogar in
dem Seekriegsgebiet alles zn tun.  was stch mit der
Durchführung ihres Zweckes irgendwie  vereinbart.
Die deutsche Regierung ist bereit, mit der amerikanische«
jede Maßnahme in ernsthafteste Erwäg « « g z«
ziehen, die geeignet sein könnte, die legitime Schiffahrt der
Neutralen im Kriegsgebiet sicherzustelle« .

Alle diese Bemühungen werde » jedoch
erheblich erschwert

1. durch den Mißbrauch der neutrale « Flagge
durch die englischen Handelsschiffe, «nd

2. durch de« Konterbandchandel der neutra¬
len Handelsschiffe,  insbefondern mit Kriegs¬
mat  er i a l.
Die britische Regierung wäre in der Lage, die deutsche«

Maßnahmen illusorisch zn machen, wenn ihre Handelsflotte
bei dem Mißbrauch neutraler Flagge « verharrt , «nd die
«entralen Schiffe nicht anderweitig in zwei-

KeU « merhen-

Deutschland mutz aber seine Maßnahmen «nter allen
Umständen wirksam mache «. In der Erwartung,
daß amerikanische Vorstellungen England znr Achtung der
amerikanischen Flagge veranlassen werde « , find die Be¬
fehlshaber der - eutschen Unterseeboote , wie bereits in der
Note vom 4. Febrnar zum Ansdrnck gebracht worden ist»
angewiesen , Gewalttätigkeiten gegen amerika¬
nische Handelsschiffe zu unterlasse « , soweit
sie als solche erkennbar sind.  Um allen Folge»
der Verwechslung — allerdings nicht auch der Minen¬
gefahr — zu begegnen, empfiehlt die deutsche Regierung
de« Vereinigten Staaten , ihre mit friedlicher La¬
bung befrachtete « , den englischen Seekriegsschauplatz
berührenden Schiffe durch Konvoiernng kenntlich
z« machen.

V

Deutsche Widerspruchskundgebungen
gegen die amerikanische Regierung.

Haag, 17. Febr . (Eig. Tel . Ctr . Bln .j
Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus aus

Rew-Bork plant die deutsche Press« Amerikas in dieser
Woche große Protestversammlungen , in denen die Deutsch¬
amerikaner der Regierung ihren Unwillen wegey der
scharfen Sprache gegen Deutschland und wegen ihrer
schlaffen Haltung England gegenüber kundzugeben beab¬
sichtigen. Mehr alS 80 Versammlungen dieser Art sind
bereits angekündigt.

Englische Dampferverluste.
Le Havre, 17. Febr . lNichtamtl . Wolff -Tel .j

Die Agence Havas meldet : Der englische Kohlen¬
dampfer „Dulwich ", der von Hüll nach Rouen unterwegs
war, ist gestern abend um 6 Uhr 28 Meilen nordwestlich von
Le Havre von einem deutsche « Unterseeboot  an¬
geschossen worden. In der Mitte beS Schiffes fand eine
Explosion statt. Die Besatzung flüchtete in die Rettungs¬
boote und erblickte ein Unterseeboot.

Bon der Besatzung wurden 28 vom Torpedobootzer¬
störer „Arqucbuse" ausgenommen « nd in Le Havre an
Land gebracht. Sieben andere habe« Fecamp im Rettungs¬
boot erreicht. 22 werden vermißt.  Der Dampfer
„Dulwich " sank nach 28 Minute « .

Amsterdam. 17. Febr . (Tel . Ctr . Frfrt .)
. Der englische Dampfer „Wavelet" (2992 To.j, der am

Samstag im Kanal unterging und von dem es hieß, er sei
durch den Sturm beschädigt worden , ist — wie die englischen
Blätter jetzt erklären — auf eine Mine gelaufen. Es ist
jedoch auch nicht unmöglich, daß der Dampfer einem
Unterseeboot zum Opfer fiel . (Frf . Ztg .j

London, 17. Febr . (Nichtamtl . Wolff -Tel .j
Der australische Fischbampfer „Endevour " mit 21 Mann

Besatzung, darunter der Fischereidirektor Danevig, wirb
vermißt. _

Englische Flugzeuge an der flandrischen
Küste.

Amsterdam, 17. Febr . (Tel . Ctr. Bln .j
Wie Reuter  amtlich meldet, haben gestern nachmittag

4 englische Flugzeuge zusammen mit 8 französischen die
Strecke von Zeebrttgge und Ostende  bombardiert,
um die begonnene Aktion zu Ende zu bringen . Die
Resultate seien sehr befriedigend gewesen. Nach dieser
dürftigen Meldung scheinen die Resultate noch dürftiger
gewesen zu sein, alS bei dem Angriff am letzten Freitag.
Offenbar überhaupt gleich Null.

Das Laugtal franzosenrein.
Genf. 17. Febr. (Eig. Tel. Ctr. Bln.j

Es wird bekannt, daß die Franzosen alle Dörfer des
Laugtal geräumt haben. Verwundete berichten, daß die
französischen Verluste in den Vogesenkämpfen sehr groß
gewesen seien. Auch im Laugtal hätten die Deutschen die
Offensive ergrisfes. " " ‘ t



Seite 2 Morgen -Ausgabe

Aus dem Osten.
Haag, 17. Fcbr . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Einer Meldung des „Daily Chronicle" aus Petersburg
zufolge verlautet dort in unterrichteten militärischen
Kreisen, daß, obgleich der amtliche russische General,tabs¬
bericht nur von einem Rückzug von Ostpreußen auf den
Unterlauf des Njemen spreche, doch voraussichtlich das
ganze Gouvernement Suwalki den Deutschen überlassen
werde. Die Räumung geschehe freiwillig , denn ein Rück¬
zug in diesem Umfang wäre selbst durch die Vorteile , die
die überlegenen deutschen Streitkräfte behielten, Nicht
geradezu bedingt gewesen; doch würde die unmittelbare
Anlehnung der russischen Strcitkräfte an die Festungen
der Narewlinie mit dem voraussichtlichen Zentrum der
russischen Nordarmee zwischen den Festungen Kowno und
Grodno als am vortcilhastesten erachtet werden. Dre
Deutschen setzten sich übrigens einer gewissen Flankengefayr
aus , die ihnen durch die über Lomza vorgeworfenen
russischen Verstärkungen drohe. Nördlich der Wei  chse I
würden die Russen wohl kaum noch wesentlich zurückgehen,
ohne den Deutschen eine Schlacht anzubieten. (Wie
der Ji '-tc deutsche amtliche Tagesbericht sagt, scheinen sich
an oicser Stelle schon hartnäckige Kämpfe zu entwickeln.)

Falkenhahn und der Sieg in Masuren.
Berlin , 17. Febr . (Wolff-Tel .)

S . M. der Kaiser hat dem Chef des Generalstabs des
Feldheeres , General der Infanterie v. Falkenhayn in An¬
erkennung seiner Verdienste um den Sieg in Masuren
den Orden Pour le msrite  verliehen.

Wie die „Times" die Russen herausredet
Aus dem Haag, 17. Febr . (Tel . Ctr . Bln .)

Die „Times " meldet aus Petersburg , daß der d e u t , che
Vormarsch  in Ostpreußen v o r h c r g c s e h e n wurde,
daß er sich aber offenbar schneller entwickelte, als erwartet
wurde. Die russischen Vorbereitungen zum Rückzuge
wurden rechtzeitig getroffen und die russischen Truppen
zogen sich auf außerordentlich starke Stellungen zuruck.
Dabei wurde der weitere Vormarsch der Deutschen durch
den schlechten Zustand der Straßen und die sumpfige
Gegend, die durch das Schneewctter noch verschlechtert
wurde, behindert. _ .

Rom und Wien.

„Neue Freie Presse" dem Verhältnis zu Italien gewidmet
hat. Sie betont das Recht Italiens , sich nach eigenem Er¬
messen zu der durch die „österreichische Gewaltpolitik " io
gründlich geänderten europäischen Lage zu stellen. Wenn
die „Neue Freie Presse" erkläre, daß Oesterreich-Ungarn
'ich seine Küste von niemandes wegnehmcn lasse, so sei zu
erwidern, daß niemand daran denke, Oesterreich-Ungarn
ganz vom Meere abzuschneiden. Wenn man in Wien auch
eine solche Gefahr befürchte, so könne man derselben durch
zweckmäßige Konzessionen vorbcugen.  Ueber
solche Zweckmäßigkeiten, so schließt die „Tribuna ", möge
man in Wien befinden, wie wir über die Zweckmäßigkeit
unserer Maßregeln befinden werden.

Ein neues Attentat in Indien.
Amsterdam. 16. Febr . (Tel . Ctr. Frft .)

In Britisch-Jndien ist wiederum ein Anschlag ausge¬
führt worden: Wie die „Times " berichtet, haben sechs be¬
waffnete junge Bengalen  einen Wagen angehalten.
der 1200 Pfund Sterling enthielt , die für Löhne bestimmt
waren. Es sammelte sich sofort eine große Anzahl von
Bengalen an, doch wurden diese mit Revolvern von den
Räubern in Schach gehalten. Drei der Täter sind verhaf¬
tet worden. Einer ist ein früherer Student des Residenee
College, ein anderer war kürzlich von der Anklage, Waffen
ĝ mbiev,zu haben kreiaesorocken worden. (Fr . Ztg.)

. . ^ . « ■ >

Das unnachgiebige Japan.
Haag, 17. Febr . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Die „Associated Preß " meldet aus Peking, daß einer
Depesche des chinesischen Gesandten in Tokio zufolge der
japanische Minister des Aeußcrn . Cato, erklärte, daß Ja¬
pan darauf bestehen müsse, daß sämtliche Forderungen , die
es stellte, bewilligt werden. Das chinesische Ministerium
des Aeutzern erklärte dagegen, daß es in seiner ablehnen¬
den Haltung beharren werde.

*

MgerlW Wlm Soxans gesenler Wim.
Haag. 17. Febr . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

Nach einer Meldung des „Daily Chronicle" aus Tokio
treffen die Japaner große militärische Vorbreitungen . Auf
allen Kriegswerften werbe fabelhaft gearbeitet. DK spa¬
nischen Kriegsschiffe, die noch vor einigen Wochen im
Südseearchipel operierten , wären fast alle in die spanischen
Häfen zurückgekehrt und in die chinesischen Gewässer ab¬
gegangen. 20 000 Mann Marineinfanterie seien in der
letzten Woche auf 16 Kriegsschiffen eingeschifft worden.
Etwa 35 japanische Kriegsfahrzeuge kreuzten an der chine¬
sischen Küste

(Wiederholt, da nur in einem Teile der Auslage der
vorigen Nummer enthalten gewesen.)

Großes Hanptquartier , 17. Febr ., vorm. (Amtl.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Osseubar veranlaßt durch unsere großen Erfolge im
Osten, unternahmen Franzosen und Engländer gestern und
in der vergangenen Nacht an verschiedenen Stellen beson¬
ders ha rtnäckigeAn griffe.  D,e E «g l and er  ver.
lvren bei gescheiterten Versuchen, ihre am U.  Februar ver.
lorenen Stellungen wiederzugewinnc«, erneut 4 4. f t -

n n d 170 Mann an Gefangenen.
Nordöstlich Reims  wurden feindliche Angrnse abge-

wicsen; zwei Offiziere . 178 Franzose » bl,eben

'”  Besonders starke Vorstöße richteten sich »egen «nfere
Linien in der Champagne,  die mehrfach zu erbrt-
terten Nahkämpsen  snhrteu . Abgesehen von ein¬
zelnen kurzen Abschnitten, in die der Fe,nd elngedrnnge«
ist und in denen der Kampf noch andauer wnrden dw
feindlichen Angrisse überall abgew,esen. Etwa 306 Fran¬
zosen wurden gefangen  genommen . . ,

cy„ den Arqonnen  setzten w,r «nsere Ossenstve fort,
eroberten weitere Teile der feindlichen H^ ^ ellung. mach¬ten 3 50 Gefangene  nnd eroberten 2 Gebirgsg
schütze nnd 7 Maschinengewehre

Auch im Priestertal (nördlich Tonl ) sind kie,-
nere Erfolge  z « verzeichnen; dabe, wnrde« - Ma
schincngewehre genommen. - , -

Von der Grenze der Rcichslande nichts Nencs.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Memel  sind unsere Truppen dem

tts  nrssr.TrR&wsrg ’kä.
östlich Augnstow  finden an vielen « teilen noch Ver

fische Kolonne ist gescklagcn : 760 Gefangene
sechs Maschinengewehre fielen ** * .*. ' *"
Hände.  Ebenso wnrde eine feindliche Abtelinng
bei Grajewo aus O s s ow its ch z « rü ck gew ° rsen.

der aervonnenen Plozk - Nacronz (t $
nördlich* der Weichsel) scheinen sich hartnäckigere
TLmoke zu entwickeln.

« *» P °>» ,« »« ‘g

« >.BTtet.=unnar.AgeA« MmH•M-
Kolomea erobert.

Wien, 17. Febr . (Wolff-Tel .)
Amtlich wird verlautbart unter dem 17. Febr., mlttags:

Nach zweitägigem Kampf wurde gestern spät nachmittags
Ko l om e a g e n o m me n. In dem südlich der Stadt be
Klnczow-Wkmyczyn seit dem IS. Febr . andauernden Kampf
machten die Rnfle« sichtlich große Anstrengungen. d»e Stadt
zu behaupten. Zahlreiche Verstärkungen wurden von ihnen
herangesührt. Hestige Gegenangriffe ans nnsere vordrin-
genden Truppen mutzten beiderseits der Straße mehrmals
znrückgeschlagen werden, wobei durch gute eigene Artillerie,
Wirkung dem Feinde große Verlnste beigebracht wurden.
Um 8 Uhr nachmittags gelang es durch einen allgemeinen
Angrisf. den Gegner ans seiner letzte« Stellung vor dor
Stadt zu werfen nnd in einem Zuge mit den Fliehenden
Kolomea z« erreichen. Die Zerstörung der Pruth-
brückewurdeverhindert,  die Stadt von den sliehsn-
den Rnsien gesäubert und besetzt. 200 0 Gefangene,
mehrere Maschinengewehre und  2 Geschütze
sielen in unsere Hände.

Im Karpathenabschnitt  bis in die Gegend
W y s c kow dauern die Kämpfe mit großer Hartnäckigkeit
an Weitere 1010 Gefangene sind cingebracht.

An der Front in Russisch-Polen und Westgalizie«
war «nr Geschützkampf  im Gange.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
von Höfer,  Feldmarschallentnant.

Roman von Arthur Werner
(Copyright , by M. ITentsclicl , Porlin =Wilmersdorf I .)

(50. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Einen Augenblick lang blieb diese auf der Schwelle

stehen, dann streckte sie ihre Hände wie bittend dem Mad-
Herr entgegen unö sagte nichts weiter , als : „Ich komme,
um Sie für das, was mein Sohn Ihnen getan, um Ver¬
zeihung zu bitten." Denn in ihr sah sie die Sünderin
nicht. Mütter vergeben ja stets die Liebe, die ihren Kin¬
dern geschenkt wird. Und so erfuhr Laura das , was ge¬
schehen war , wie es sich die alte Frau aus den Fieber¬
phantasten ihres Sohnes nun zusammenreimen konnte.

Und da machte Holm kein Hehl mehr aus dem, was
sich begeben. „Ich hätte ihn niedergeschossen, Laura , ,agte
er mit fester Stimme , „wenn mich nicht ein Zufall davor
bewahrt hätte. Ich war ja mit diesem Vorsatz hergekommen.

Da sah Laura Wenbland in Fritz Holm den Helden.
Wie mutzte er sie lieben, daß er um ihretwillen zum Mör¬
der werden wollte. ^ t „ . „ , .

Und so erfuhr nun auch Eva Johanna das , was sich er¬
eignet, und mit milder Hand fuhr die alte leid erfahrene
Frau über die Wunden hin, die ihr Sohn auch die,em Mäd¬
chen geschlagen. Diesem vor allem. Sie träufelte Balsam
hinein , den Balsam eines unendlichen Trostes . Sie zeigte
Eva Johanna , daß selbst das Schicksal ihr Opfer nicht ge¬
wollt, und daß sie, die Mutter , sie ihres dem Sohne gegebe¬
nen Versprechens entbinde.

Do kam die alte Dame als guter Engel auf den Fle-
mingshof. — Aber auch sie bkieb des Trostes,nicht bar.

Krewatin und Karl Fleming , den der er,tere in letzter
Minute zurückhielt, als er gerade den Rabnerhof sur im¬
mer verlassen wollte, nahmen sich der materiellen Inter¬
essen des Rennowschen Hauses an . Sie erkannten , daß noch
alles zu retten war , wenn fortan eine feste Hand die Zügel
der Wirtschaft lenkte. Dann war das Gut in ein paar Jah¬
ren aus dem Meers vyn Schulden zu bringen , die letzt an

' ^ NZm "des Geldes wegen brauchte sie sich keine Sorge
zu machen, das schaffte man schon. Zu gdnz mäßigem Bank-
Ms ! Freilich aber kostete es ein gutes Stück Arbeit.

Zielbewutzter, andauernder , durch nichts mehr gestör
Ice  Sltftcit.

Und da war es das Beste, dem Gut einen Verwalter
zu geben, mit allen Vollmachten, die es unmöglich machten,
daß ein anderer über die Einkünfte verfüge.

Nein, nein, das hatte noch Zeit . Ueber den Kopf des
Schwerkranken hinweg wollte man das nicht machen, ob¬
wohl die, die das Geld gaben, das Recht hatten, die Garan¬
tie einer rationellen Bewirtschaftung zu verlangen . Aber
das hatte Zeit, bis Wolf Rennow wieder gesund war.

Dann aber natürlich , wenn es erst so weit war , dann
mutzte die Mutter in ihn dringen , auch das alles anzuer¬
kennen, was sie angeordnet und wozu sie gestimmt hatte.

Viele schwere Sorgen waren nun von der sonst so un¬
glücklichen Frau genommen, der sich mit einem Male ein
Ausblick aus ein auch ihr noch blühendes spätes Glück er-

Glück, das um so größer sein konnte, als der Arzt
endlich auch das erlösende Wort fand, und nicht mehr bloß
von der Möglichkeit, sondern der Wahrscheinlichkeit der Ge¬
nesung sprach.

Und als er eines Tages , die Augen aufschlagenb, zum
Bewußtsein erwachte und seiner Mutter zulächelnd und
nach ihren Händen tastend sich in dem ihm so ganz fremden
Raume umsah, ohne jedoch anders als nur allein mit semen
erschreckten Blicken zu fragen, wo er denn sei, da war es
hohe Zeit , daran zu denken, ihn zurück in die gewohnte
Umgebung zu bringen . „ .

Und so gab denn der Arzt die Erlaubnis , ihn während
eines tiefen' Schlafes, dem künstlich noch ein klein wenig
nachgeholfen war , in das Schloß zu transportieren.

Die schwere Zeit der Pflege hatte die prachtvolle alte
Frau merkwürdigerweise beinahe gekräftigt und wie neu
gestählt. Denn nicht nur die Angst und die sorge gibt
Kraft, nein , die Hoffnung noch mehr.

Der Sohn , der ihr wieder geschenkt war , konnte mehr,
konnte ein Wiedergeborener sein, und das , nur das war
jetzt ihr Gebet, möge die Kugel, die gottlob sonst mit dem
Tod nur gedroht, eines  in ihm doch getötet haben, das,
was des Vaters gewesen. „ ' .

Und wieder kam er nach einer Zeit zum Bewußtsein
und blickte sich abermals um, voller Angst, voller Staunen.
Und plötzlich lächelte er und schloß die Augen Md lispelte:

„Ich . . 1 . hatte so einen häßlichen Traum , Mutti . Ich
habe geträumt , ich habe dir alles genommen. Und du bist
fort, fort von unserem Schlosse, fort aus alledem, was drr
lieb war . Oh, du Liebste . . . . Liebste - Liebste, was hast
du alles gelitten." , m . ,, lW

„Pst," sagte sie, „der Arzt erlaubt dir das Reden nicht.
„War ich denn krank?" fragte er.
„Ja , mein Kind, sehr krank." . . „
„Oh, ich werde so gesund sein . . . , so wirklich ge,und.
Und er ging seiner Gesundung wirklich entgegen.
Der körperlichen, geistigen und vor allem jener der

Seele. Von Tag zu Tag besprachen Mutter und Sohn mehr.
Dämmerte es mehr und mehr in ihm, was alles gewesen
war , und er wunderte sich über sich selbst.

„Weißt du," sagte er dann , „mir ists, als wär ich in er¬
borgten Kleidern gegangen und als fielen die jetzt von mir
ab. Als wäre ich jetzt erst ich selber, und als wäre ich frü¬
her das Zerrbild eines andern gewesen. Denn , uehst du,
Mutter , im Grunde bin ich nicht schlecht. Wie könnte
dein  Sohn es auch sein. Aber es liegen zwei Naturen in
mir . Zwei ausgesprochen verschiedene, von denen die eine
sich herrisch, gebieterisch, mir ins Bewußtsein drängte, die
andere aber förmlich wie ins Unterbewußtsein verwies.
Und siehst du, ich glaube, der Körper und meine seele
haben gegen den Despoten jetzt rebelliert , von dem ne ge-
sehen haben, wohin er sie trieb . Jetzt hat er sich, ein Be¬
siegter, geduckt, und wir wollen zusehen, nicht wahr, daß er
nie wieder, nie mehr zur Herrschaft gelangt."

Unö er reichte der Frau , die seine Mutter und Helfe-
rin war , die Hand leise hinüber , als wärs ein GelöbnrS.
Und als solches faßte sie es auch auf und war glücklich.

Ueber all das , was geschehen war . war er verwundert.
Daß alles das , was er gefürchtet und woraus er keinen
Ausweg gewußt und gesunden hatte, mit einem Male wcg-
geräumt war , das kam ihm vor wie ein Traum . Nicht,
daß die, die er als seine Feinde behandelt hatte, dabei ge-
holsen hatten, kam ihm so sonderbar vor, sondern daß allcS
so schnell und so reinlich gegangen war . Denn was die an-
dern betraf , so glaubte er sicher, daß er sic nur deshalb ,»
gehaßt und verfolgt hatte, weil er gefühlt hatte, um wie
viel besser sie waren , als er.

(Fortsetzung solgU i



Donnerstag , 18. Februar 1915 Wiesbadener Zeitung Morgen -Ausgabe Seite 3

Ehren-Tafel
Den Tob fyr bas Vaterland fanden am 6. Februar bet

einem Sturmangriff in Hey Karpathen der Kriegsfreiwil¬
lige stud. jur . Friedrich W e ssel  von hier und der Kriegs¬
freiwillige stud, ing. Johannes Fried rich  von hier,
ferner am 3. Februqr in , den Karpathen der Jnf .-Ers.-Res.
Karl S cha r>f c n b e. r g e r .von ,hier.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 18. Februar.

Mehr Sanitätshunde ! Von der hiesigen Geschäftsstelle
des „Deutschen Vereins für Sanitätshunde " wirb uns
mitgeteilt : Bis heute stehen 1800 Führer mit ihren Sani¬
tätshunden draußen im Felde, um ihrer hohen Pflicht,
Menschenleben zu erretten , obzuliegen. Ein Führer leitet
stets nur einen Hund, der des Führers ganze Aufmerksam¬
keit und Ausdauer in Anspruch nimmt. Es ist keine Sel¬
tenheit , daß ein einziger Hund in einer Nacht 8 jener Be¬
dauernswerten dys . Leben rettet, die infolge ungünstiger
Geländeverhältnisse von den Sanitätsmannschaften nicht
gefunden wurden . In Russisch-Polen wurden von unseren
Hunden Verwundete unter einer Schneedecke von fast
einem Meter aufgespürt und so dem sicheren Tode ent¬
rissen. In Anbetracht der glänzenden Ergebnisse ihrer
Tätigkeit , aber auch mit Rücksicht auf die im jetzigen Feld¬
zuge riesenhaft ausgedehnten Schlachtlinien sind noch Tau¬
sende von Führern mit Hunden benötigt. Der Verein hat
bereits eine Million Mark für seine Zwecke verausgabt
und ist auch fernerhin wie bisher auf die private Hilfs¬
tätigkeit angewiesen. Die Führer haben sich einer mehr¬
wöchigen gründlichen Ausbildung zu unterziehen . Die
Mittel für diese Ausbildungen und die in dieser Zeit ent¬
stehenden Unterhaltungskosten für die Führer und deren
teilweise Ausrüstung fallen zu Lasten des Vereins . Dazu
kommen die Beschaffung von geeigneten intelligenten
Hunden, deren Dressur und Unterhaltung . Hieraus er¬
sieht man. daß dem Verein gewaltige Ausgaben neuer¬
dings bevorstehen. Aber je mehr Sanitätshunde draußen
sind, um so beruhigter darf man sein, einem schlimmen
Schicksale unserer Tapferen nach besten Kräften vorgebeugt
zu haben. Vielleicht erretten wir den Vater , den Sohn,
den Bruder , den Freund . — Die Wiesbadener Vereine
werden höflichst gebeten, die noch bei ihnen aufliegenden
Einzeichnungslisten des „Deutschen Vereins für Sanitäts¬
hunde" in Oldenburg mit etwaigen Beiträgen an die hie¬
sige Geschäftsstelle des Vereins : W. Ruthe,  Kurhaus,
Vertrauensmann des Deutschen Vereins für Sanitäts¬
hunde in Oldenburg , in der Zeit von 9—1, bezw. 8—7Uhr
abzuliefern.

Die Kartoffel als heilbringendes Nahrungsmittel.
Kartoffeln wurden bisher von manchen Personen nur ganz
wenig oder gar nicht verzehrt. Die jetzt vorgeschriebene
Verwendung der Knollenfrucht im Brot und im Kuchen
nötigt diese Leute, Kartoffeln zu genießen. Die veränderte
Ernährungsweise hat sich vielfach als großer Segen er¬
wiesen. Der bekannte dänische Nahrungsphysiologe Hind-
hede hat nachgewiesen, daß der reichliche Genuß von Kar¬
toffeln viele Arten von Magen-  und D a r m l e i ü e n
zum Verschwinden bringt . Diese Krankheiten schmelzen,
sagt er, beim reichlichen Genuß von Kartoffeln wie But¬
ter an der Sonne . Viele kränkliche und leidende Per¬
sonen dieser Art sehen sich in diesen Tagen von ihren Be¬
schwerden befreit lediglich deshalb, weil sie genötigt sind,
Kartoffeln zu essen. Unter dem Einfluß des Vorurteils
von dem Nährwert des Eiweißes wurde die Kartoffel in
Deutschland an vielen Stellen als Nahrungsmittel wenig
geachtet. Der Krieg wirkt auch hier segenbringend und
aufklärend . Wenn der Nährwert der Kartoffel an sich
nicht allzu groß ist, so erhöht ihre Beimischung doch die
Verdaulichkeit und die Ausnützung der andern Nahrungs¬
mittel , eine Beobachtung, die jetzt jeder an sich selbst
machen kann.

Anmeldung vermißter Personen. An den Ausschuß für
Rat und Hilfe in staats- und völkerrechtlichen Angelegen¬
heiten zu Frankfurt a. M. ist im Verlauf seiner Tätigkeit
häufig das Ersuchen gerichtet worden, über den Verbleib
von Vermißten,  und zwar sowohl von Kriegsteil¬
nehmern , als auch von vermutlich internierten Zivilper¬
sonen Nachforschungen anzustellen. Der Ausschuß hat dies,
soweit es in seinen Kräften stand, auf den ihm dabei zur

Verfügung stehenden Wegen auch jeweils getan. Er möchte
nun , da die einheitliche Nachforschung nach einer größeren
Zahl von Personen aussichtsreicher ist, ohne daß die auf-
gewandte Arbeit wesentlich vermehrt wird , diese Nach¬
forschungen innerhalb seines Tätigkeitsgebiets in größerem
Umfang aufnehmen und zu diesem Zweck zunächst möglichst
vollständige Listen der Vermißten  anlegen , die in
Druck gegeben und an die mit ihm in Verbindung stehen¬
den Stellen des Auslandes geschickt werden sollen. Er
bittet daher alle Angehörigen von vermißten Kriegsteil¬
nehmern oder Zivilpersonen innerhalb der Provinz
Hessen - Nassau,  soweit nicht an deren Wohnorten
schon besondere Organisationen zu diesem Zweck bestehen,
ihm schriftlich möglichst vollkommene Angaben über die
Vermißten zukommen zu kaffen. Die Mitteilungen sind
zu adressieren: Ausschuß für Rat und Hilfe in staats - und
völkerrechtlichenAngelegenheiten, Frankfurt a. M., Kaiser¬
platz 18, erster Stock, „Vermißten -Liste". Diese Mittet --
lungen müssen Namen, Stand , Geburtstag und letzte
Wohnung des Vermißten angeben, bei Kriegsteilnehmern
den genauen Truppenteil , Rang und die Nummer der Er¬
kennungsmarke, ferner bei allen Vermißten möglichst genau
die letzten sicheren Nachrichten über ihren Verbleib (Teil¬
nahme an einem Gefecht, Aufenthalt in einem Lazarett,
Ankunft in einem feindlichen Hafen oder dergleichenj. Es
kommen einstweilen für diese Listen nur solche Vermißte
in Betracht, von denen die letzten Nachrichten vor dem
1. Januar 1918 zurücklicgen. Es ist die genaue Adresse
beizufügen, an die das eventuelle Ergebnis der Nachfor¬
schungen mitzuteilen ist.

Rezitationsavend im Frauenklub . Am Samstag abend
las das beliebte Ehrenmitglied des Klubs Frl . Jda
Johanny ernste und heitere Dichtungen. Das interessant
zusammengestellte Programm begann mit Fritz Reuters
„Ok ne lütte Gaw for Dütschland," das auf das Jahre 1870
gedichtet, sich Unserer heutigen großen Zeit voller Vater¬
landsliebe ünö Heldeütüm durchaus verwandt zeigt und
den Ton trifft , den wir ' heute mehr denn je zu würdigen
wissen. Weiter wüßtd Frl . Johanny noch durch ernste
Dichtungen von Eulenberg , Roda Roda und Hochstetter zu
interessieren, wobei „Korsar", von E. Stangen und „Das
Gebet des alten Fritz" eine tiefe Wirkung hfnterlietzen. —
Im zweiten, heiteren Teile gefielen besonders „Zahnweh"
von Queri , „Alleweil wiffe merfch" von K. H. Hill und „Die
geteilte Walküre" von Ettlinger , die der Vortragenden von
den zahlreich erschienenen Mitgliedern stürmischen Beifall
eintrug . •

bedingt nötigen Sparsamkeit ! Die besser situierten Kreise
müssen im Falle des Mehrverbrauchs das Opfer auf sich
nehmen und die Bedürftigen sollen das , was die Gemeinden
aus diesen Mehr-Verbrauchskarten erlösen, quasi als Brot-
zuschutz in einer geeigneten Art und Weise wieder Ange¬
führt bekommen!

8. Hotels, Restaurants , Pensionen , kurz alle öieienrgen,
welche gegen Entgelt die Verpflegung anderer übernehmen,
haben das für ihren diesbezügl. Betrieb nötige Brot und
Mehl nur gegen Mehrverbra u ch skarten «stehe
4) zu entnehmen «für die eigene Familie natürlich aewöhn-
liche Monatskarten ). Der für diese Betriebe in Betracht
kommende doppelte  Preis wird zur Sparsamkeit an¬
regen, und das ist wesentlich, denn gerade in Wirtschafts-
betrieben ist bekanntlich öie Verschwendung von Brot an
der Tagesordnung . Den Inhabern von Hotels usw.
müßte ferner vorgeschrieben werden , daß sie für ie etnc
bestimmte Gewtchtsmenge Brot einen bestimmten Preis
besonders zu fordern haben.

6. Ueber Entnahme auf Grund von Mehrverbrauchs¬
karten müßten die Bäcker besondere Listen führen. Die
Bäcker erhalten selbstredend nur einen  Preis , gleichviel
ob Abnahme auf Grund gewöhnlicher Monatskarten oder
auf Grund von Mehrverbranchskarten erfolgt . Bei Rück¬
gabe von Mehrverbrauchskarten zahlt die Gemeinde den
Betrag für die nicht abgehobenen Mengen , vielleicht, abzugl.

Vermischtes.
Gewaltige Schneefälle.

München, 17. Febr . «Tel . Ctr . Bln .)
Neue große Verkehrsstörungen und Unglücksfälle durch

Neuschnee werden aus Tirol  gemeldet : Die Seitentäler
des untern Pustertales sind durch Neuschnee von jedem
Verkehr abgcschnitten. Am Brenner sind wieder zwei
Eisenbahnzüge im Schnee stecken geblieben. In Lienz
wurde eine Frau von einem unter der Last des Schnees
zusammenbrcchendenDache erschlagen. In Windisch-
Matrei  mutzte die Landsturm-Musterung ausfallen , da
die Leute nicht vorwärts kommen konnten. In Sar-
degnes  stürzte das Dach einer Kaserne ein, doch konnten
sich die Soldaten rechtzeitig retten . In Vigo  wurden
acht Personen von einer Lawine verschüttet, konnten aber
von Gendarmen und Militär befreit werden. Außer dem
Eisenbahnverkehr sind auch viele Telephon- und Tele¬
graphenleitungen im Schneegebiet unterbrochen.

Freier Meinungsaustausch.
In dieser Spalte finden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise
die ein öffentliches Interesse in Anspruch nehmen dürfen. Unter¬
kunft. Auscinandersebungen persönlichen ober verletzenden Inhalts

sind von der Aufnahme ansaekchloffcn.
Ein Vorschlag znr gerechte» Brotverteilung.

Ueber die äußerst wichtige Frage der Bratversorgung
wird gegenwärtig sehr viel geschrieben. Die bis jetzt ins
Auge gefaßten Maßnahmen scheinen jedoch keine genügende
Kontrolle zu bieten, und doch ist nur dann ein sparsames
Umgehen mit Brot zu erwarten , wenn der Verbrauch des
Einzelnen genau geregelt  wird . Ich schlage nun vor,
in folgender Weise zu verfahren:

1. Jede Familie erhält eine Brot -Entnahmekarte , auf
welcher außer der laufenden Nummer der Name des Be¬
rechtigten, die Anzahl der in der -Familie zu verköstigenden
Personen und die Brotmenge, die in dem betreffenden
Monate in Empfang genommen werden darf «pro Kopf
. . . Brot und Mehl), verzeichnet ist.

2. Die Entnahme kann bei jedem Bäcker des Ortes
erfolgen,' der Bäcker vermerkt das entnommene Gewicht in
die Karte, fügt den Stempelabdruck bei und vermerkt sich
in seiner Tagesliste Gewicht und Nr . der Entnahmekarte.

3. Entnahmelisten und Bäckerverkaufslisten sind all¬
monatlich bei der Gemeindeverwaltung einzuliefern.

4. Da öie Rationen für jeden Einzelnen im Interesse
des Auslangens bis zur nächsten Ernte nicht reichlich
bemessen werden können, so werden, manche Leute, nament¬
lich diejenigen, die körperlich schwer arbeiten und sich dabei
weniger von den teureren Nahrungsmitteln bieten können,
nicht mit der zugeteilten Brot - «und Mehlj -Menge aus-
kommen. Es müßten deshalb von den Gemeinden Mehr-
verbrauchskarten «zweckmäßig auf andersfarbigem
Papier ) ausgegeben werden, die nicht auf Zeit , sondern
auf Menge zu begrenzen wären . Diese Karten könnten
z. B. auf 50 Pfd. Brot «und Mehl evtl, im entsprechenden
Verhältnis ) lauten und wären nur gegen Zahlung eines
Betrages in der Höhe des Wertes der 50 Pfd. Brot erhält¬

lich . Auf diese Weise würde allerdings das Brot und Mehl
den doppelten Preis kosten, das führt aber erst zu der un-

Uevers Ziel hinaus.
Die Versuche, die Fremdworte ins Deutsche zu über-

txagen, gibt es bereits seit Jahrzehnten . Diese Bestre-
bungen sind zu unterstützen. Natürlich hat es auch nie an
Uebcrsetzungskünstlern gefehlt, die weit über das Ziel
hinausgeschoffenfind. So wird uns aus dem Jahre 1813
folgende Stelle in den Schriften des Deutschtümlers Zeune
überliefert . Er schlägt vor , für Th« dansant Hüpfewasser
zu sagen, für Hautebois Hochknüppel, für Forte piano
Starkschwachtontastenrührvrett, für Arie Luftgesang, für
Altistin Hochsangwcrkerin, für Tenor Dünngesang , für
Bassist Grundsangwerker, für, Musik Tonwirkerei , für
Trompete Schmettermessing und schließlich für Gurtarve
Schmachtholz. _

Sport.
Der deutsch« Meisterrnderer v. Gaza schwer verwundet.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist der deutsche Merster-
schaftsruderer Dr . Bernhard v. Gaza  von der Ruöer-
gesellschaft Wiking in Berlin , der als Leutnant beim 109.
Reserve-Grenadier -Regiment seiner Dienstpflicht genügt,
schwer verwundet worden. Dem „Wassersport" zufolge
wurde ihm durch einen Granatschuß der linke Arm ziemlich
schwer verletzt, doch besteht die Aussicht, daß der tüchtige
Sportsmann , der zurzeit in einem württemberglschen
Lazarett untergebracht ist, wieder völlig hergestellt werden
wird. Durch denselben Schuß, durch den v. Gaza verwundet
wurde, wurden noch zwei Soldaten getötet, während zwei
weitere ebenfalls schwere Verwundungen erlitten . — Dr.
v. Gaza gehört seit Jahren zu den besten deutschen Ruderern
im Einer , in weichet Bootsgattung er nicht nur den
deutschen Meistertitel in den Jahren 1907 und 1911 zu
erringen vermochte, sondern auch in der Meisterschaft von
Holland den Steg davontragen konnte. — Bevor er nach
Berlin ging, war er Mitglied des Mainzer Rudervererns,
in dessen Farben er zahlreiche Siege errang. __
Wasserstände vom 17. Februar 1915. Konstanz 2.72, Hü-

ningen 1.16, Kehl 2.36, Mannheim 3.58, Mainz 1.42,
Bingen 2.33, Rheingau 2.93, Koblenz 3.43, Köln 3.80.

Set Mg im lmMAn AerglmrkrgM.
Von unserem mit Genehmigung des Großen

Generalstabes zur Weftarmee entsandten
Kriegsberichterstatetr.

Deutsches Großes Hauptquartier , 13. Febr . (oken.)
1. Das Herz des Kohlengebietes.

Im Bereich des von den Armeen des Kronprinzen von
Bayern besetzten Gebietes Nordfrankreichs liegt das Land
der schwarzen Diamanten von Lens.  Diese Stadt ist der
Mittelpunkt eines reichen Eisenbahn- und Straßennetzes:
die Eisenstränge führen durch einen Wald von Essen.
Meilenweit liegt Zeche neben Zeche, über denen im Frieden
schwarzer Rauch wie eine dicke Decke ruht . Nun zieht durch
dieses reiche Gebiet die Kampflinie. Der Tod lastet auch
auf den Werken dieses Industriegebietes , dessen Wegnahme
für die Franzosen nicht nur in strategischer, sondern auch
in wirtschaftlicher Beziehung ein schwerer Verlust ist. Aus
dem Kohlenbecken von Lens bezieht ein großer Teil Frank¬
reichs, namentlich das Departement Pas de Calais , seine
Kohlen. Nach Calais und Havre wurde Kohle aus Lens
geführt . Die Hauptorte des Bezirks genießen Weltruf.
Courrieres war einmal der Schauplatz eines großen Gru¬
benunglücks, das eine große Opserzahl forderte. Kaiser
Wilhelm war es, der damals als der Erste dem französischen
Volke sein Beileid aussprach, und geschulte deutsche Ret¬
tungsmannschaften zu Hilfe sandte.
!. Französiche Blntarbeit an den eigenen Landsleuten.

Nun ist es anders . Nun braust der Krieg über das
»and, i» dem im Frieden Sirenen tausende und tausende
Nänner zur Arbeit riefen. Die Arbeiterkolonien sind von
Nännern verlaffen, und die vielen Hunderte von roten
krbciterhäuschen, die wie Paradiesgärten mitten rm
chwarzen Gebiet zerstreut sind, sind nur noch von Frauen
ind Kindern bewohnt, soweit nicht der Kriegsgott auch
>ier seine Opfer forderte. Denn viele dieser Ortschaften
- ich greife z. B. das schmucke Arbeiterdorf L. heraus —
iegen unter dem Feuer der französischenGeschütze. Gibt
's eine größere Tragik als die. daß französische Kanoniere
ystematisch die Kolonien in Asche legen, in denen ihre
grauen oder Schwestern wohnen?

Di « deutschen Svldat -n haben ganz wo gnders ihre

Wohnungen gefunden. DaS Verderben der französischen
Granaten trifft nur französische Familien und das Eigen¬
tum französischer Grubenbesitzer. In L . . . schlagen täglich
Granaten ein, täglich werden dort getötete Frauen und
Kinder beerdigt, täglich bringt man verwundete Franzö¬
sinnen in das Spital von Lens. .Die letzte war eine hübsche
fünfundzwanzigjährige Frau , der eine Granate ihrer
Landsleute — vielleicht war es auch ein englisches Ge¬
schoß— beide Beine abgerissen hatte. Neben der Schwer¬
verletzten fand man tot ihr zweijähriges Kind. Wenn ein¬
mal französische Soldaten nach dem Kriege in diese Ort¬
schaften heimkehren, welch ein Zorn wird sie übermannen,
wenn sie sehen werden, welch Unheil sie selbst über ihre
Familien gebracht haben, sie und der teuflische Engländer,
der sie in diesen grauenvollen Krieg gehetzt hat.
3. Der Tod der Gruben. — Die lachenden britischen Erben.

Es liegt natürlich im Interesse Englands , daß das
Kohlengebiet von Lens unter den Wogen des Krieges
vernichtet werde. Das Kommando bei den schweren eng¬
lischen Geschützen klingt verdammt wie: „Nieder mit der
Konkurrenz". Die Direktoren der Kohlenminen von Lens
haben den deutschen Offizieren wiederholt erklärt , daß der
Schaden, der durch die Außerbetriebsetzung der Kohlen¬
zechen in dem Gebiete bisher entstanden sei, vierzig Mil¬
liarden Francs bereits bei weitem übersteige.

Die Gruben, die nicht fördern können, sind ersoffen, und
die Grubengase wirken neben dem Wasser verderblich in
der Tiefe wie die französischen und englischen Granaten
über der Erde. Der Schaden wird natürlich immer rapider
steigen, denn mit der zunehmenden Zeit des Stillstandes
werden die modern angelegten Einrichtungen der Gruben
vernichtet, Schacht und Stollen stürzen zusammen. Die
toten Gruben können jahrelang nicht lebendig werden.
Die Aktionäre der Kohlcnminen von Lens sind ruiniert:
kein Wunder, daß die Grubenherren in England ihren
streikenden Arbeitern rasch höhere Löhne bewilligen konn¬
ten. Ihre Dividenden steigen ja!

Als die Deutschen das Gebiet von Lens erobert hatten,
gingen sie daran, die Kohlcnwerkc im Betrieb zu erhalten.
Die grandiose Arbeit, die der deutsche Offizier überall hin¬
ter der Front wie in dieser, selbst leistet, sollte auch hier
ihre Früchte tragen, Nicht in letzter Linie im Interesse

der Heimat. War es aber möglich? Nur wenige Zechen,
die weitab aus dem Schußbereich der feindlichen Geschütze
liegen, konnten Weiterarbeiten. Alles andere ist von den
feindlichen Granaten als Kriegsgebiet erklärt worden.
Wo ein Schornstein rauchte, wurde er von den Feinden
eingeschloffen. Und so ersoff Grube nach Grübe — meilen¬
weit. Wie Riesengräber liegen diese toten Maschincnhäuser
über dem Land, ans dem verlassenen Fördcrschacht steigt
das grinsende Gespenst der Vernichtung und des Hungers,
der in die kleinen Arbeiterhäuser kriecht, soweit sie die
französischen und englischen Geschütze noch nicht in Trüm¬
mer legten.

Julius Hirsch,  Kriegsberichterstatter.
Kleine Mitteilungen.

Egon Frorath  vom Wiesbadener Hoftheaier hatte
als Rigoletto in Koblenz am Stadttheater außerordent¬
lichen Erfolg. Seine Darbietung bildete, wie die vor¬
liegenden Preßstimmen besagen, für die Koblenzer den
Hauptanziehungspunkt der ganzen Aufführung . Die schau¬
spielerische Leistung des Wiesbadener Gastes wird ebenso
fehr gerühmt wie die musikalische Ausführung.

Georg Busse - Palme,  der bekannte Lyriker, ist in
Teupitz im Alter von 88 Jahren gestorben: seit Monaten
schwerleiöend, brachte der Tod ihm Erlösung . Eine reiche
Begabung fiel hier, ähnlich wie es s. Zt . bei Hartleben der
Fall war, überschäumender Lebenslust vorzeitig zum Opfer.

Zum gemeldeten Erfolg der Uraufführung von Emil
Ludwigs „Friedrich Kronprinz von Preußen"
im Hamburger  Deutschen Schauspielhaus fchreibt uns
unser dortiger M-. L.-Mitarbeiter : Dieses Schauspiel, das
ein Kunstwerk und keine dramatisierte Schulerinnerung ist,
macht in gekannter Knappheit wirklich das heroische
Preußentum Friedrich Wilhelms I . und seines großen
Sohnes zur Zeit der Kattetragööie lebendig. Die Dar¬
stellung war vorzüglich, besonders Herr Ottmay in der
Titelrolle.

Wie französische Blätter melden, ist am Sonntag der
französische Journalist Jules Huret  im Alter von 52
Jahren an Lungenentzündung gestorben. Huret bereiste
vor einigen Jahren bekanntlich Deutschland, das er für
einen großen Teil des französischen Publikums geradezu
entdeckte.

t
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Erhöhung der Höchstpreise für Kartoffel «.
Getreide - Wochenbericht  der Preisberichtsstelle

des Deutschen Landwirtschaftsrats vom 9. dis 15. rrebr . 1918.
Die Berichtswoche brachte wieder eine Reihe von Ver¬
ordnungen . die eine notwendige Ergänzung der bisher
getroffenen Maßnahmen öarstellen . Bemerkenswert yt zu¬
nächst der Beschluß der Reichsverteilungsstelle , durch den
der tägliche Verbrauch vorläufig auf 225 Gr . Mehl pro
Kopf festgesetzt wird . Diese Menge entspricht unter Hinzu¬
rechnung des vorgeschriebenen Kartoffelzusatzes einer Brot-
menge von rund 2 Kg. wöchentlich. Die anderen Verord¬
nungen beziehen sich auf das Gebiet der Viehernahrung.
Wie beim Brotgetreide , so erweist sich auch bei den Funer-
Mitteln eine planmäßige Verteilung der vorhandenen ^ or-
räte als dringend nötig . Schon frühzeitig ist darauf hm-
gewiesen worden , daß in unseren Zuckervorraten ein wert¬
voller Ersatz für die fehlenden Futtermittel r» finden sei
Fe schweriger sich die Beschaffung anderer Futterstoffe
gestaltete , desto mehr wandten sich die Viehhalter daher
dem Zucker und den daraus hergestellten Futter-
Mischungen  zu , aber die Folge der lebhaften Nachfrage
war , daß die Spekulation sich des Artikels bemächtigte , wo¬
durch die Preise ungebührlich in die Höhe schnellten. Die
Neaieruna hat diesem Treiben nunmehr dadurch ein Bier
gesetzt, daß sie die Verteilung der in Betracht kommenden
Produkte zu bestimmten Preisen der VezugsveretNigung
der deutschen Landwirte übertragen hat .. Da die vor dem
Inkrafttreten dieser Verordnung abgeschlossenen und vor
dem 15. März abzuwickelnden Verträge erftM werden
dürfen , so steht dem sreien Verkehr zunächst noch genügend
Material zur Verfügung . Es konnte sich daher auch m der
Derichtswoche ein lebhaftes Geschäft entwickeln , das sich
jedoch in der Hauptsache auf greifbare oder schnell liefer-

*Wie fi 39efch offuncf oon Hafer  blieb wegen behörd¬
lichen Ankäufe andauernd schwierig -, schwache Zufuhren
wurden in kleinen Mengen zu Preisen von -80—^90 JJt.
und darüber an den Konsum verteilt . Inzwischen hat der
Bundesrat durch Beschluß vom 13. d. ,. M . die Be,chlag'
nähme der gesamten Hafervorräte verfugt . Von der Be¬
schlagnahme ausgeschlossen sind Vorräte »°n weniger als
einem Doppelzentner , ferner Saatgut und das zu . Er¬
haltung von eigenen Pferden nötige Mindestquantum von
3 DoÄelzentner für jedes Pferd bis dur nächsten Ernte.
Die Verteilung ist den Kommunalverbanden übertragen,
während der Ausgleich zwischen den einzelnen Kommunal¬
verbänden durch die Zentralstelle für Heeresverpflegung

erfolgt . Mit der Beschlagnahme ist eine Erhöhung der
Höchstpreise um 50 M . beschlossen worden , um die Land¬
wirte , die als Ersatz für den Hafer teure Futtermittel
kaufen müssen, wenigstens einigermaßen zu entschädigen.

Man wird nicht umhin können , nunmehr auch die
Höchstpreise für Karto 'ffeln  zu erhöhen . Die Gefahr,
daß die Kartoffeln der Verfütterung anheimfalle » , wird
durch die Beschlagnahme des Hafers noch vergrößert.
Sollen die Kartoffeln der menschlichen Ernährung erhalten
bleiben , bann muß man öew Landwirt durch höhere Prerie
die Möglichkeit bieten , sich anderweitig Eriatzfutter zu be-
schaffen. Für ausländische Gerste und für Mais mußten
in der Berichtswoche wieder ' sehr hohe Preise bewilligt
werden ; so erzielte in Hamburg Gerste 450—460 M ., Mais
je nach Lieferung 420—440 M.

Im M e h l h a n d e l blieb die rege Nachfrage , nach
Roggenmehl bestehen , aber das Geschäft war insofern
schwierig, als die Provinzbehörden das Mehl meist nicht
aus ihren Bezirken herauslassen . Dazu kommt , daß das
für den freien Verkehr zur Verfügung stehende Kontm-
gent für diesen Monat meist schon erschöpft ist , so daß die
Händler nichts mehr verkaufen dürfen . Die Stadt Berlin
hat bisher noch kein Mehl abgegeben , sucht vielmehr selbst
solches zu kaufen . In Weizenmehl hat sich der Absatz ge¬
bessert, und es wurden auch höhere Preise als in der Vor¬
woche gezahlt . Die Mühlen verfügen über reichliche Vor¬
räte , indes fehlt es an dem nötigen Roggenmehl , um die
vorschriftsmäßige Mischu ng vorneh men zu können.KneMMMkUie»ei>Al»er
Mittag - und Abendessen für 4 Personen.

Zubereitung:  Der gut gewässerte und geweichte
Stockfisch wird in Stücke geschnitten , in das kochende Salz-
waffer , dem man eine Zwiebel zufügt , gegeben , darin ern-
mal aufgekocht und 10 Minuten ziehen lasien.

Senfsoße.
2 Eßlöffel Fett
2 Eßlöffel Mehl . . .
1 Zwiebel , 1 Lorbeerblatt
1 Nelke , 6 Pfefferkörner
X Liter Wasser . . . .
1 Eßlöffel Senf . . ,
Salz , Zucker . . . »

» •
i i i 4

I 4
4 i

—,03
-,02
- .01
- .01

-M
- .01

M . - .16
Zubereitung:  Fett , Zwiebel und Mehl meiden

gedünstet , dann gibt man das kochende Wasser und dt
Gewürze hinzu , läßt die Soße X Stunde kochen, iiiört fte
durch ein Sieb , läßt sie noch einmal aufkochen, gibt den
Senf hinzu und schmeckt sie mit Salz und Zucker ab.

Kartoffeln.
2 Pfund Kartoffeln . . . . . . . r ?

Abend.
Grietzklötze.

X Pfund Maisgrieß

—,08

Freitag Mittag.
Haferflockensuppe

6 Eßlöffel Haferflocken
1 Eßlöffel Fett . .
Suppengrün , Salz .
IX  Liter Wasser . .

« s

i r

-,05
- .04
-,03

M . —,12
Zubereitung:  Die Haferflocken werden im Fett

geröstet : dann gibt man Wasser , Suppengrün und Salz
hinzu , läßt die Suppe Stunde - kochen, rührt ste durch
ein Sieb und läßt sie noch einmal aufkochen. Nach Belieben
mit einem Maggiwürfel abschmecken.

Stockfisch.
1 Pfund Stockfisch . . . . . . . . . . —.40
Zwiebel , Salz . . . . . . . . - • —.0-

M . —.42

X Liter Milch
X Liter Wasser . .
1 Eßlöffel Zucker . -
2 Eßlöffel Palmona .
1 Scheibe Brot . . .

—»16
—,16

—,01
—,08
—,02

M . —.44
Zubereitung:  Milch und Wasser läßt man heiß

werden , aber nicht kochen, dann gibt man Zucker , etwas
Salz und unter Rühren den Gries hinein und laßt ihn
langsam zu einem steifen Brei ausquellen . Das gerlebene
Brot röstet man in Palmona . Dann sticht man mit einem
Eßlöffel von dem Gries Klöße ab, indem man iedesmal
vor dem Abstcchcn etwas von dem gerösteten Brot auf den
Eßlöffel nimmt und die Klöße sofort in einer Schüssel an¬
richtet . _ _—

Schristlcttung: Bernhard Groth « ».
Verantwortlich für deutsche und auswärtige P- littt: B, Sr » t » - »r
für Kunst. Wistcnschafi, Unterhaltung», und volkSwtrtschastliche« « u.
B. E. Etsenberger:  für Stadt, und Land Nachrichten, Gericht «ad
Sport: C. D t e tze l ; für die Anzeigen: W. Schubert,  sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck und Verlag der Wiesbadener BcrlagSanstalt0». » . b. H.

(Leitung: S . R >e d n e r> in Wietbabe». _

Königliche Schauspiele.
Donnerstag , 18. Febr., abds. 7 Uhr:
80. Vorstellung. Abonnement C.

Aida.
Grobe Oper mit Ballett in 4 Akten
von Giuseppe Verdi. Text von A.
Ghtslanzoni, sür die deutsche Blibne

bearbeitet non I . Schanz.
Der König Herr Eckard
Amneris , seine Tochter Frl . HaaS
Atda, äthiopische Sklavin

Frl . Englerth
RhadameS, Feldherr Herr Schubert
Ramphis , Oberpricster Hr. Bohnen
AmonaSro, König von Acthiopicn

Aida's Vater Herr Getsse-Winkel
Ein Bote Herr Haas
Erster Feldhauptmann Hr. Mauer
Zweiter Fcldhauptmann Hr. Svieb
Priestcrinnen

Frau Krämer, Frl . Gärtner
Große des Reichs, Hauptlcutc, Leib-
wachen, 'Krieger, Priester u. Prieste-
rinnen , Bajaderen, Ncgerknaben,
gefangeneAethtopicr, Sklaven, Volk.
Die Handlung spielt in Theben und
Memphis zur Zeit der Pharaonen.
Die vorkommcnden Tänze u Grup.
pterirngen werden von dem gesamten

Ballett-Personal ausgesührt.
Leitung: Frau Kochanowska.

Mustkallschc Leitung: Herr Profestor
Männstaedt. - Spielleitung: Herr

Ober-Regisseur MebuS.
Ende etwa 10.18 Uhr.

Freitag , 19., Ab. D : Die Räuber.
Anfang 6 Uhr.

Samstag , 20., Ab. A: Alestandro
Etradella.

Sonntag , 21., SB. C: Di- Meister¬
singer von Nürnberg. Ans. 0 Uhr.

Montag, 22, Ab. B : GygcS und
sei» Ring.

Residenz-Theater.
Donnerstag , 18. Febr ., abds. 7 Uhr:

Der Herr Senator.
Lustspiel in 3 Aufzüge» von Franz
p, Schönthan u. Gustav Kadcwurg.

Spielleitung: Rudolf Bartak.
Senator Andersen

' Direktor Alfred Helm a. G.
Helene, seine Frau

Marg. Lüdcr-Fretwald
Agathe, Frida Saldern
Stephanie, Elsa Erter
OScar, Hermann Hom

(ihre Kinder)
Mtttelbach Rud. Bartak
Dr . Gehring Friedrich Beng
Sophie Petzoldt Else Hermann
Dr . Steiner Reinhold Hager
Thekla, Stubenmädchen

Paula Wolfert
Hofes, Diener Georg Bterbach

Ort der Handlung: Hamburg.
Ende »ach g Uhr.

Freitag , 19., 'abends 8 Uhr: Sturm-
' Idyll. (17. BolkSvorstellung.)

Walhalla (Kurtheater).
Donnerstag, 18. Febr., abds. 8 Uhr:

Buntes Tbeater.

Tägl . abds. 8 Uhr: Bnntes Theater.

Wiesbadener
Vergnügungs -Palast

Dotzbeimer Straße 19.
Donnerstag, 18. Febr., abds. S Uhr;

Buntes Tbeater.

Mal . MS . S »««*•»- *** ** *

Auswärtige Theater.
Stadttheater Mainz

Donnerstag , 18. Februar:
Die versunkene Glocke.

Nene? Thcgier Frankfurt a M
Donnerstag , 18. Febr., abds. 8 Uhr:

Das Familicnktnd.

Größt , S «« i>cat - r Darwliadt
Donnerstag,18. Febr., abds. 7.30 Uhr:

777:10.

MERCEDES

Größt, Soithepic? Mannheim
Donnerstag,18. Febr., abds. 7.30 Uhr:

Do» Pasgnal «.

Königliche S » a»'vieie Callel
Donnerstag , 18. Febr-, abds. 7 Uhr:

Die Ouitzow».

Großh Sottbeater Karlsruhe.
Donnerstag,18. Febr-, abds. 6.30 Uhr:

Wallenstei».

Kurhaus Wiesbaden.
Mitgeteilt von dem Verkehrsbureau.)
Donnerstag , 18 . Febr.

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Stadt . Kurkapellmeister.
1. Herzog -Alfred -Marsch

C. Komzäk
2. Ouvertüre zu „Preziosa“

C. M. v. Weber
3. Serenade a. „Don Pasquale“

G. Donizetti
4. Rheinsagen ,Walzer J .Gungl
5. Finale aus der Oper

„Euryanthe “ C. M. v . Weber
6. Ouvertüre zu „Die Ruinen

von Athen “ L. v. Beethoven
7. Fantasie aus der Oper

„Stradella “ F . v. Flotow
8. Prinz -Heinrich -Marsch

R. Eilenberg.

Alleinverkauf für Wiesbaden

BEumenthal
Kirobgasae 39. I

Metallbetten KnatPfrv
Hoizrahmenmatr ., Kinderbett.
Eisenmöbelfabrik , Suhl . H.oz

Zelöpost.
Sämtliche Spirituosen wie:

ttognak»
Rum,
5lrrak »sw

empfehlen wir als Feldpost, wie
auch zum Beipacken. 1240

Wilhelm Weslenberger
G. m. b. H. Wiesbaden

Branntwein -, Likör-.Weinhandl.
Schulberg 8. Telefon 4285.

Evang. Familien-Alumnat, MriaWeina.AH.
für Schüler des Gymnasiums und RealprogvmnastumS . Vorzügliche
Empfehlungen. Reiche erzieherische Erfahrungen.
1082 Anstaltsplan durch Prof . Paul Beer.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Ii «masert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn . Irmer,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Das

Glöckchen des Eremiten“
A. Maillart

2. Am Wörther See , Melodie
Jungmann

3. 1. Finale aus der Oper „Die
Hugenotten “ G. Meyerbeer

4. Perlen aus Lanners Walzern
E. Kremser

5. Abendruhe , f.Streichorchest.
und Harfe Löschhorn

6. Ouvertüre zu „Orpheus in
der Unterwelt “ J. Offenbach

7. Fantasie aus der Oper „Die
Stumme von Portiei“

D. F. Auber
8. Unter dem Siegesbanner,

Marsch F . v. Blon.

Vegetarisches
Kur-RestaurantI.Ranges

Herrnmühlgasse 9.
Reichhaltige Mittag - und Abendkarte.

Spezialität : Eier - Pfannkuchen mit Apfelmus.
Anerk . erstklass . Diätküche der Knr entspr.
Jeden Dienstag u. Freitag vorzügl . Kartoffelpuffer mit Apfelmu^

Zur Zubereitung der Speisen wird aussdiliesslidi nur
feinste Molkerei-Butter verwendet . _

Die Wiesbadener Vereine werden
höflichst gebeten, die noch bei ihnen
aufliegenden Einzeichnungs-Listen des
Deutschen Vereins für Sanitätshunde in
Oldenburg mit etwaigen Beiträgen an die
hiesige Geschäftsstelle des Vereins:

W. Ruthe , Kurhaus,

in der Zeit von 9- 1. bezw. 3- 7 Uhr
abzuliefern.

1306

Hofphotograph

c. H. Schifter
Atelier für vornehme Porträts

and Gruppen

nur Taunusstr .24.
_ Telephon Nr. 3046. —

mir« außerordentlich stärkend auf geschwächte Augen und sehr:wM-
Mend bei Augen-Entzündunaen . Aerztlich empfohlen. Fl . * b Mk
erhältlich in allen Avotheken._ __ fÜJ

Freitag , den 19. und Samstag , den 2V. Februar 1915 findet
von vormittags 9 Hör bis zum Eintritt der Dunkelheit nach¬
mittags 5 Ubr im Rabengrund Scharfschießen statt.

Eö lvöröen folgende Ttraßen gekvörrtö Platter Straße,
Jdsteiner Weg. Runbfabrweg und alle Wege, die von diesen
Straßen nach dem Rabengrund abweichen und in den Raben-
grunb münden. ..

Wegen der damit verbundenen Lebensgefahr wird vor dem
Schirb. rlünbÄ « » «».. 284

» .133

Vertreter : Heb. Relnmu th, Luisenstrasse 49, Telefon 4158.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 3« der Bundesratsverfügung über die Re-

aeluna des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25. Januar
1915 in Verbindung mit 8 1 der Prentz. Nussllbrungsanweifung
zu dieser Verordnung vom gleichen Tage werben Ge« üm»au«a
des Herrn Regierungsvrastdenten vorläufig folgende Anord¬
nungen bis auf weiteres erlassen:

1. AlS Einbcitsbrot wirb nur zugelallen:
a) ein Krieasbrot mit 85 Pro, . Roggenmehl s82vrozentlg,

und 15 Nroz. Kartoffelmehl und einem Berkanfsgcwtcht
von 2X  Pfund nach 24 Stunden nach dem Backen:

dl ein Voll-Roggenbrot aus mehr als 93prozentigem Rogae,^
mebl ohne Kartoffelmeblzusatz. Gewicht IX  Pfund nach
24 Stunden nach dem Backen:

ei ein Weißbrötchcn in beliebiger Form mit einem Verkaufs-
g7wM von 60 Gramm mit höchstens 70 Prozent Weizen-
mebl und höchstens 30 Prozent Rogaenmebl. lD, °seS
Brötchen darf vor 6 Ubr abends , an dem Tage, an dem
es gebacken ist. weder im Laden verkauft, noch ms Haus
gebracht werden.j

2. Außer diesen Einbeitsbroten dürfen nur noch Zwiebacke
mit höchstens 50 Prozent Weizenmehl und reine Konditorwaren
hergestellt werden. Unter remer Konditorware sind solche Back¬
waren zu verstehen, zu deren Bereitung böchstenslOdrozentdc
Gewichtsmassean Weizen- und Roaaenmevl gemischt werden

^ ^ AuSnahmen von den vorstehenden Bestimmungen stnd nur
auf ärztliche Anordnung zulässig.

8. Für die Abgabe von Mebl an den Verbraucher wird em
Höchstauantumvon 2 Pfund biermit festgesetzt lD ' ese Anordnung
bezieht sich nickt aui 5te Abgabe von Mebl . die a n Händler. Bäcker
»nd Konditoren erfolgt.j

4 Händlern . Bäckern und Konditoren wird die Abgabe von
Brot und Mebl autzerbalb des Bezirks des Stadtkreises Wies¬
baden untersagt.

Ausnahmen hiervon sind nur mit Zustimmung beS Ma¬
gistrats zulässig.

Wer den vorstehenden Anordnungen zuwidcrhand-!t. wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis
zu 1500 Mark bestraft. (8 44 der Bundesratsvcrordnnng vom
25. Januar 1915.j

Den Bäckern und Konditoren ist demnach strengstens unter-
sagt. Kuchen und dergleichen, die vorstehenden Bestimmungen nicht
entsprechen. , « backen. Die bereits gebackenen Kuchen dürfen noch
verkauft werden : der Verkauf mnß fedoch mit dem 18. Februar
beendigt sein.

Wiesbaden, den 13. Februar 1915.
212,51 _ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Unter dem Viehbestände des Domänenväckters Stallen , Hof

Adamstal hierfelbst. ist die Maul - und Klauenseuche ausgebrochen.
Stall - und Gehöftsperre ist angeordnct worden.

Wiesbaden, den 16. Februar 1915. 155
_ Der Polizei -Präsident : von Schenck.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviebbestanbe der Witwe Henriei, hier, Lud-

wigstrabe 2 wobnbait , ist die Maul - und Klauenseuche auS-
gebrocken. lieber das Gehöft ist die Sverre verdangt.

Dotzheim, den 11. Februar 1915.
Dir Poliiei -Brrumftmq.
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